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EXECUTIVE SUMMARY  

Die pharmazeutische Industrie zählt zu den strategisch bedeutendsten Industrie- und 

Wissensbranchen in Österreich. Sie vereint hohe Forschungsintensität, überdurchschnittliche 

Produktivität und starke internationale Verflechtungen. Sie leistet damit einen substanziellen 

Beitrag zur gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung, zur Beschäftigung sowie zur 

außenwirtschaftlichen Position Österreichs. Vor dem Hintergrund zunehmender globaler 

Standortkonkurrenz, geopolitischer Unsicherheiten und wachsender Anforderungen an die 

Versorgungssicherheit gewinnt die Rolle der pharmazeutischen Industrie weiter an Bedeutung. 

Der vorliegende Studienbericht quantifiziert umfassend die gesamtökonomischen Wirkungen 

der pharmazeutischen Industrie im weiteren Sinn (iwS) in Österreich. Dabei werden drei 

zentrale Wirkungskanäle berücksichtigt: Forschung und Entwicklung (F&E), Produktion sowie 

Vertrieb und Sales. Auf Basis einer Input-Output-Analyse werden neben den direkten Effekten 

auch die indirekten und induzierten Wirkungen entlang der vorgelagerten 

Wertschöpfungsketten und über Einkommens- und Konsumeffekte erfasst. 

Die Ergebnisse zeigen, dass mit der pharmazeutischen Industrie in Österreich im Jahr 2024 eine 

gesamtwirtschaftliche Wertschöpfung von rund 12,9 Mrd. Euro verbunden war. Davon 

entfallen 6,8 Mrd. Euro auf direkte Wirkungen, weitere 2,3 Mrd. Euro auf indirekte 

Wirkungen entlang der inländischen Wertschöpfungsketten sowie 3,8 Mrd. Euro auf 

induzierte Wirkungen. Insgesamt entspricht dies einem Beitrag von rund 2,9 Prozent des 

österreichischen Bruttoinlandsprodukts. Ein Euro direkt in der pharmazeutischen Industrie 

erwirtschafteter Wertschöpfung ist somit mit einer gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung von 

rund 1,9 Euro verbunden – ein hoher Multiplikator, der die starke Vernetzung der Industrie mit 

anderen Wirtschaftsbereichen widerspiegelt. 

Auch auf der Beschäftigungsseite entfaltet die pharmazeutische Industrie große Wirkungen. 

Insgesamt sind rund 91.000 Beschäftigte oder 1,9 Prozent aller Beschäftigten in Österreich 

direkt, indirekt bzw. induziert mit der pharmazeutischen Industrie verbunden. Davon entfallen 

etwa 25.000 auf direkte Beschäftigung, weitere rund 21.000 auf indirekte Effekte entlang 

der Wertschöpfungsketten sowie rund 45.000 auf induzierte Effekte. In Vollzeitäquivalenten 

entspricht dies etwa 76.000 Arbeitsplätzen. Die Beschäftigungswirkungen sind dabei breit über 

zahlreiche Branchen verteilt, insbesondere über den Großhandel, den Einzelhandel, das Bau- 



und Transportwesen sowie unternehmensnahe Dienstleistungen. Die damit verbundenen 

Steuer- und Abgabeneinnahmen werden auf rund 5,8 Mrd. Euro geschätzt 

Ein zentrales Merkmal der pharmazeutischen Industrie ist ihre hohe außenwirtschaftliche 

Bedeutung. Die Exporte pharmazeutischer Erzeugnisse machten im Jahr 2024 rund zehn 

Prozent der gesamten österreichischen Warenexporte aus. Gleichzeitig weist Österreich 

traditionell einen deutlichen Handelsbilanzüberschuss bei pharmazeutischen Produkten auf, 

der sich infolge der stark ausgeweiteten Produktion in den vergangenen Jahren auf rund 8 Mrd. 

Euro erhöht hat. Die pharmazeutische Industrie trägt damit wesentlich zur Diversifizierung und 

zur technologischen Komplexität des österreichischen Exportportfolios bei und stärkt die 

internationale Wettbewerbsfähigkeit der kleinen offenen Volkswirtschaft. 

Neben der Produktion kommt der Forschungs- und Innovationsleistung der 

pharmazeutischen Industrie eine Schlüsselrolle zu. Rund sechseinhalb Prozent der gesamten 

F&E-Ausgaben im Unternehmenssektor entfallen auf pharmazeutische Unternehmen. 

Insbesondere klinische Forschung und internationale Forschungskooperationen erhöhen die 

Attraktivität Österreichs als Wissenschafts- und Innovationsstandort und leisten einen 

überproportionalen Beitrag zum mittelfristigen Wachstumspotenzial der Volkswirtschaft. 

Ein eigener Schwerpunkt der Analyse liegt auf der Produktion und dem Vertrieb von 

Generika. Dieser Teilbereich trägt mit einer gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung von rund 2,5 

Mrd. Euro etwa 20 Prozent zur Gesamtwirkung der pharmazeutischen Industrie bei und ist 

sowohl aus industrie- als auch aus gesundheitspolitischer Sicht von hoher Relevanz. Die mit der 

Tätigkeit der Generika-Unternehmen verbundenen gesamten Steuer- und Abgabenleistung 

beläuft sich zudem auf rund 1,1 Mrd. Euro. Die Ergebnisse unterstreichen die Bedeutung der 

Generika-Produktion für Beschäftigung, Versorgungssicherheit und Kosteneffizienz im 

Gesundheitssystem. 

Die Befunde dieser Studie sind auch im Lichte der jüngst veröffentlichten österreichischen 

Industriestrategie 2035 von hoher Relevanz. Diese betont die Stärkung forschungsintensiver 

Schlüsselindustrien, die Erhöhung der technologischen Souveränität, resiliente 

Wertschöpfungsketten sowie die Sicherung qualifizierter Arbeitsplätze. Die pharmazeutische 

Industrie erfüllt diese Zielsetzungen in besonderem Maße: Sie verbindet wissensintensive 

Tätigkeiten mit industrieller Produktion, weist eine hohe Krisenresilienz auf und trägt wesentlich 

zur strategischen Autonomie im Gesundheitsbereich bei. 

Vor diesem Hintergrund legen die Ergebnisse nahe, dass eine standortpolitische Fokussierung 

auf die pharmazeutische Industrie – etwa durch innovationsfreundliche Rahmenbedingungen, 

verlässliche regulatorische Strukturen, gezielte F&E-Anreize sowie die Sicherung international 

wettbewerbsfähiger Produktionsbedingungen – einen wichtigen Hebel zur Umsetzung der 

österreichischen Industriestrategie darstellt. Die pharmazeutische Industrie ist damit nicht nur 

ein bedeutender Wirtschaftsfaktor, sondern ein zentraler Baustein für die langfristige 

Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz des Wirtschaftsstandorts Österreich. 
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HINTERGRUND UND MOTIVATION  

Die pharmazeutische Industrie in Österreich ist eine bedeutende Branchengruppe innerhalb der 

österreichischen Volkswirtschaft. Die Unternehmen der pharmazeutischen Industrie forschen, 

produzieren und organisieren die Versorgung der österreichischen Bevölkerung mit Medikamenten. 

Damit erzielen sie direkt Wertschöpfung und sichern bzw. schaffen Arbeitsplätze, lösen aber darüber 

hinaus noch weitere Wertschöpfung und Beschäftigung in anderen Branchen der österreichischen 

Bevölkerung aus. Somit ist die mit der pharmazeutischen Industrie verbundene Wertschöpfungs- und 

Beschäftigungswirkung größer als die direkte mit den Unternehmen verbundene Wertschöpfung und 

Beschäftigung.  

Die pharmazeutische Industrie ist – wie bereits angedeutet – eine treibende Kraft der klinischen 

Forschung und Innovation. In den Jahren 2022 bis 2024 wurden in Österreich jährlich durchschnittlich 

rund 451 klinische Prüfungen durchgeführt, an denen mehr als 4.000 Patient:innen pro Jahr teilnahmen 

(Pharmig, 2025a). Diese Aktivitäten generieren einerseits direkte Ausgaben und Beschäftigung und 

schaffen somit Wertschöpfung und Beschäftigung, sondern erhöhen andererseits die internationale 

Sichtbarkeit und Attraktivität Österreichs als Forschungsstandort. 

Die pharmazeutische Produktion erfüllt darüber hinaus eine wichtige Funktion der Unternehmen der 

pharmazeutischen Industrie in Österreich sowie auch in Europa insgesamt. Eine Einordnung im 

europäischen Kontext verdeutlicht diese Bedeutung. Laut einer Studie von PwC (2024) trug die 

pharmazeutische Industrie 2022 in den EU27-Ländern insgesamt 311 Mrd. Euro an Bruttowertschöpfung 

bei und schuf bzw. sicherte damit rund 2,3 Mio. verbundene Arbeitsplätze ab1. Unter Einbeziehung der 

Schweiz, Norwegens und des Vereinigten Königreichs belief sich der Beitrag auf 448 Mrd. Euro 

Bruttowertschöpfung und 2,8 Mio. Arbeitsplätze (PwC, 2024). Mit einer durchschnittlichen 

Bruttowertschöpfung pro Arbeitnehmer:in von 225.000 Euro ist die pharmazeutische Industrie in Europa 

fast dreimal so produktiv wie die europäische Gesamtwirtschaft (PwC, 2024). Sie übertrifft damit auch 

andere wissensintensive Branchen. Für Österreich eröffnet dies Chancen, durch gezielte Standortpolitik 

die Wertschöpfung pro Beschäftigten zu steigern und die internationale Wettbewerbsfähigkeit zu 

verbessern.  

Gleichzeitig wird die europäische Pharmaindustrie durch globale Trends herausgefordert: Während die 

F&E-Investitionen in Europa seit 2010 um durchschnittlich 4,4 Prozent pro Jahr gestiegen sind, wuchsen 

 

1 Bezüglich der Wertschöpfungsergebnisse der PWC-Studie (2024) ist zu beachten, dass für die Berechnung der Wertschöpfung 

die pharmazeutische Industrie anhand des NACE Codes C21 (Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen) definiert wurde. 

Somit kann die Wertschöpfung von PwC als Wertschöpfung der produzierenden pharmazeutischen Industrie interpretiert werden 

und weicht deswegen von der eruierten Gesamtwirkung der pharmazeutischen Unternehmen in diesem Studienbericht ab. 
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sie in den USA um 5,5 Prozent und in China sogar um 20,7 Prozent jährlich (PwC, 2024). Dies schlägt sich 

unmittelbar in den Innovationsoutputs nieder: Zwischen 2018 und 2023 wurden in Europa 91 neue 

Wirkstoffe (New Molecular Entities, NMEs) entwickelt – im Vergleich zu 187 in den USA und 75 in China 

(PwC, 2024). Europa läuft damit Gefahr, im internationalen Wettbewerb an Innovationsdynamik 

zurückzufallen. 

Österreich lag in dieser Untersuchung mit einer Bruttowertschöpfung (direkt und indirekt) von rund 4,8 

Mrd. Euro und etwa 48.700 Beschäftigten im Mittelfeld der europäischen Länder (PwC, 2024, S. 5). Zum 

Vergleich: In Deutschland beträgt der pharmazeutische Beitrag 75 Mrd. Euro Bruttowertschöpfung bei 

mehr als 500.000 Beschäftigten, in der Schweiz fast 97 Mrd. Euro Bruttowertschöpfung bei rund 236.000 

Beschäftigten (PwC, 2024, S. 5).  

Vor diesem Hintergrund nehmen einzelne Länder wie Österreich und die Schweiz unterschiedliche Rollen 

ein. Die Schweiz zeigt, wie eine forschungsintensive Industrie überdurchschnittliche Impulse erzeugen 

kann (BAK Economics, 2020). Österreich wiederum profitiert von seiner starken Integration in globale 

Wertschöpfungsketten, muss jedoch seine Position im Wettbewerb um Forschung und Investitionen 

sichern. Neben der Produktion von Originalpräparaten ist die Produktion von Generika ein wesentliches 

Element der pharmazeutischen Produktion in Österreich. Eine Studie des Industriewissenschaftlichen 

Instituts untersuchte die volkswirtschaftliche Bedeutung von Generika Unternehmen und stellte bis 2020 

positive Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekte sowie eine zunehmende Bedeutung dieser 

Unternehmen in den vorangehenden Jahren in Österreich fest (Luptáčik et al., 2021). Vor dem 

Hintergrund der Ermittlung der ökonomischen Bedeutung pharmazeutischer Unternehmen sollen 

deshalb auch die Berechnungen von Luptáčik et al. (2021) aktualisiert werden. 

Der dritte Kanal der Wertschöpfungswirkung ist der Vertrieb von Medikamenten international tätiger 

Unternehmen in Österreich, die andernorts produzieren und die produzierten Medikamente in 

Österreich vertreiben. Diese tragen somit ebenso zur Versorgung der österreichischen Bevölkerung mit 

Medikamenten bei und erzielen dabei Umsätze, generieren Wertschöpfung und Beschäftigung und 

sichern Arbeitsplätze in Österreich.  

Somit ergeben sich drei ökonomische Wirkungskanäle pharmazeutische Unternehmen in Österreich, die 

sich aus der Forschung, der Produktion und des Vertriebs zusammensetzen. Ziel dieses Studienberichts 

ist es daher, die ökonomische Gesamtwirkung der pharmazeutischen Industrie aktuell über diese drei 

Kanäle zu quantifizieren, zu charakterisieren und abzuleiten wie viel Wertschöpfung und Beschäftigung, 

damit verbunden ist.  
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1 .  DIREKTE ÖKONOMISCHE WIRKUNG DER 

PHARMA ZEUTISCHEN INDUSTRIE  

In diesem Kapitel werden die direkten ökonomischen Wirkungen der pharmazeutischen Industrie auf 

Basis der drei ökonomisch relevanten Kanäle, Forschung, Produktion und Vertrieb charakterisiert. 

Zunächst wird die hier verwendete Konkretisierung des Begriffes der pharmazeutischen Industrie, die 

Datengrundlagen sowie die zentralen getroffenen Annahmen dieser Studie dargelegt. Auf Basis der 

vorliegenden Quellen werden daraufhin die direkten ökonomischen Wirkungen quantifiziert, die im 

darauffolgenden Kapitel zur Abschätzung der ökonomischen Gesamtwirkung verwendet wird. 

1.1 Direkte Wirkung der pharmazeutischen Industrie in Österreich 

Der hier verwendete Begriff der pharmazeutischen Industrie bezieht sich nicht direkt auf Branchenebene 

gemäß Definition der Statistik Austria2, sondern wird auf einer Meso-Ebene beschrieben, zwischen 

Branche und ökonomischen Sektor. 

Der in diesem Studienbericht verwendete Begriff der pharmazeutischen Industrie im weiteren Sinne 

(iwS) umfasst die drei zentralen Tätigkeiten pharmazeutischer Unternehmen in Österreich:  

1. Forschung und Entwicklung pharmazeutischer Unternehmen,  

2. die Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen und  

3. der Vertrieb/Sales von pharmazeutischen Erzeugnissen.  

Das einhergehende volkswirtschaftliche relevante Volumen kann somit nicht direkt den offiziellen 

Statistiken entnommen werden und wird aus unterschiedlichen Quellen angenähert. Grundlage bietet 

dabei überwiegend die von Statistik Austria publizierte Leistungs- und Strukturerhebung (diverse Jahre), 

die F&E-Erhebung und die Input-Output-Statistik. Neben den Statistiken von Statistik Austria wurden 

auch Sekundärquellen herangezogen, darunter der Life Science Report Austria (ABA, 2025), Daten der 

Pharmig oder des OeGV sowie Firmenbuchdaten.  

1.1.1 Direkte Wirkung der Forschung und Entwicklung 

Ein zentraler Tätigkeitsbereich der pharmazeutischen Industrie iwS ist, wie bereits erwähnt, die Forschung 

und Entwicklung (F&E). Die F&E-Aktivitäten in der pharmazeutischen Industrie werden in 

unterschiedlichen Institutionen erbracht. So forschen unter anderem etablierte Unternehmen, 

 

2 Üblicherweise werden Branchen nach der ÖNACE-Klassifikation der Wirtschaftszweige klassifiziert. 
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Universitäten, Universitäts-Spin-offs sowie Biotechnologie-Start-ups im pharmazeutischen Bereich, was 

auf eine breite und diversifizierte Innovationslandschaft hinweist. 

Gemäß der aktuellen F&E-Erhebung der Statistik Austria entfielen im Jahr 2023 6,5Prozent der gesamten 

F&E-Unternehmensausgaben in Österreich auf Life-Science Unternehmen diese bestehen aus 

Unternehmen der pharmazeutischen Industrie und Unternehmen tätig in der Forschung und 

Entwicklung von Biotechnologie. Von den 32 erhobenen Branchengruppen belegen somit die 

pharmazeutischen Erzeugnisse inkl. F&E Biotechnologie auf Rang 6 (Abbildung 1). Von den gesamten 

F&E-Ausgaben in Höhe von 10,6 Mrd. Euro entspricht dies einem Volumen von etwa 725 Mio. Euro in 

der pharmazeutischen Industrie. Diese Werte bilden unter anderem die Basis für den direkten Effekt 

(Statistik Austria, 2025). 

Abbildung 1: Top 10 Branchengruppen der F&E Ausgaben in Unternehmen insgesamt 

 

Die klinische Forschung bzw. klinische Prüfung ist im Bereich der Forschung zentral. Auf Basis einer 

Untersuchung von Walter et al. (2020) ist mit der Durchführung Industrie-finanzierter klinischer 

Prüfungen in Österreich eine Wertschöpfung in Höhe von 144 Mio. Euro verbunden und es werden rund 

2.000 hochqualifizierte Arbeitsplätze geschaffen bzw. gesichert. Gemäß der aktuellen Erhebung der 

Pharmig (2025a) entfiel ein Großteil der diesbezüglichen Forschung im Jahr 2024 auf Studien in Phase 

III. Von den insgesamt 430 im Jahr 2024 durchgeführten klinischen Prüfungen wurden die meisten in 

den Indikationsgebieten 
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• Onkologie (184 kl. Prüfungen) 

• Hämatologie (41 kl. Prüfungen)  

• Neurologie/Psychiatrie (36 kl. Prüfungen) 

• Autoimmunerkrankungen (33 kl. Prüfungen) 

• Kardiologie und Kreislauf (27 kl. Prüfungen) 

durchgeführt (Pharmig, 2025a).  

1.1.2 Direkte Wirkung der Produktion 

Ein wesentlicher Tätigkeitsbereich ist die Herstellung pharmazeutischer Erzeugnisse, die einen wichtigen 

Pfeiler der industriellen Produktion in Österreich darstellt. Für die Kennzahlen dieses Tätigkeitsbereiches 

wird die Klassifikation ÖNACE C (Herstellung von Waren) bzw. C21 (Herstellung pharmazeutischer 

Erzeugnisse3) herangezogen. In der vorläufigen Leistungs- und Strukturstatistik für 2024 waren 128 

Unternehmen (0,4 Prozent der Unternehmen in der Herstellung von Waren) hauptsächlich in der 

Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen tätig. In diesen Unternehmen waren 20.816 Personen 

im Jahresdurchschnitt beschäftigt und es wurde ein Umsatz in Höhe von 9,1 Mrd. Euro erzielt.  

Die pharmazeutische Produktion wurde in den vergangenen fünf Jahren dabei erheblich ausgeweitet. 

Dies ist anhand der Entwicklung des Produktionsvolumen (in Euro) bei der Herstellung pharmazeutischer 

Erzeugnisse über die Zeit ersichtlich. Vergleicht man den zeitlichen Verlauf des Produktionsvolumens der 

Produktion von Waren im Allgemeinen mit jenem der Herstellung pharmazeutischer Erzeugnisse über 

die letzten zehn Jahre (vgl. Abbildung 2), so kann bis 2022 eine ähnlich positiv verlaufende Entwicklung 

wie in der Herstellung von Waren beobachtet werden. Nach 2022 hingegen weiteten sich die Produktion 

bis 2024 deutlich aus, während die Produktion der Herstellung von Waren im Allgemeinen rückläufig 

war.  

 

3 Herstellung pharmazeutischer Grundstoffe sowie pharmazeutischer Spezialitäten 
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Abbildung 2: Entwicklung des Produktionsvolumen von Waren vs. pharmazeutischen Erzeugnissen 

 

Die Produktion pharmazeutischer Erzeugnisse umfasst in diesem Studienbericht die Herstellung von 

Originalpräparaten als auch von Generika. Auf Ebene von Produktgruppen werden vor allem Antibiotika, 

Biologika inkl. Biosimilars, Generika, Impfstoffe, Plasmaderivate und Zytostatika (Onkologika) produziert.  

Ein Teilbereich der pharmazeutischen Industrie ist die Generikaproduktion. Generika sind 

kostengünstigere Arzneimittel mit hoher Qualität, die sich von ihren Referenzprodukten in ihrer 

Sicherheit und Wirksamkeit nicht unterscheiden4. Luptáčik et al. (2021) untersuchten die Bedeutung der 

Generika Unternehmen in Österreich, basierend auf einem Umsatz iHv. 2,1 Mrd. EUR. Die Autor:innen 

ermittelten eine direkte Wertschöpfungswirkung von rund 0,9 Mrd. Euro. Gemäß Informationen des 

Generikaverbands betreiben vier Generikaunternehmen auch Produktion in Österreich, die 2024 einen 

Umsatz von insgesamt 3,46 Mrd. Euro erzielten. Somit dürfte auch im Bereich der Generika Unternehmen 

der Umsatz substanziell gewachsen sein. 

 

4 https://www.generikaverband.at/faq  

https://www.generikaverband.at/faq
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1.1.3 Direkte Wirkung von Vertrieb und Sales 

Neben der Forschung und Produktion von pharmazeutischen Unternehmen ist der Vertrieb und Sales 

der dritte wichtige ökonomische Wirkungskanal der Unternehmen der pharmazeutischen Industrie in 

Österreich. Einerseits wird durch die Tätigkeit der pharmazeutischen Industrie die Bevölkerung mit 

Medikamenten versorgt, andererseits wird durch Vertriebsaktivitäten der pharmazeutischen 

Unternehmen sowie verbundener Unternehmen die Produktion im Ausland verkauft. Der 

Tätigkeitsbereich Vertrieb und Sales umfasst somit Unternehmen, die pharmazeutische Erzeugnisse an 

Apotheken, Spitäler sowie Kund:innen in internationalen Märkten liefern. Dazu zählen unter anderem 

Depositeure, vollsortierte Großhändler, apothekenassoziierte Großhändler sowie Parallelhändler.  

Im Vertrieb auf internationaler Ebene weist Österreich eine positive Bilanz im Handel mit 

pharmazeutischen Erzeugnissen auf: Werden die Importe den Exporten von pharmazeutischen 

Produkten entgegengestellt, ist ein Handelsbilanzüberschuss festzustellen (vgl. Abbildung 3).  

Abbildung 3: Entwicklung der Exporte von pharmazeutischen Produkten 

 

Aufgrund der starken Produktionssteigerung in den jüngsten Jahren steigerte sich der Überschuss in 

diesem Bereich beträchtlich, was auch in den Exporten gut ersichtlich ist. So weitete sich der 

Handelsbilanzsaldo iHv. rund 2,5 Mrd. Euro im Jahr 2015 zu einem Saldo iHv. rund 8 Mrd. Euro im Jahr 

2024 aus (vgl. Abbildung 3). Betrachtet man die Exporte allein, so entfielen im Jahr 2024 mit rund 20 

Mrd. Euro knapp zehn Prozent aller Warenexporte auf pharmazeutische Produkte, was auf eine starke 
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Spezialisierung Österreichs in diesem Bereich hinweist. Demnach trägt die pharmazeutische Produktion 

wesentlich zum Exporterfolg der österreichischen Volkswirtschaft bei. 

Neben den Umsätzen im Exportbereich erzielten die Unternehmen der pharmazeutischen Industrie auch 

im Inland Umsätze aus Vertriebs- und Salesaktivitäten. Allerdings sind die gesamten Umsätze nur 

bedingt annäherbar.  

Um die Umsätze aus Vertriebs- und Salesaktivitäten insgesamt anzunähern, wurden unterschiedliche 

Statistiken miteinander kombiniert. Für die benötigten Kennzahlen der im Vertrieb bzw. Sales von 

pharmazeutischen Produkten tätigen Unternehmen wurde die vorläufige Leistungs- und 

Strukturerhebung 2024 sowie vergangene Leistungs- und Strukturerhebungen der Statistik Austria 

herangezogen. Diese weist allerdings nur Umsätze für die Obergruppe Großhandel mit Gebrauchs- und 

Verbrauchsgütern (ÖNACE G464) auf. Auf Basis vergangener Leistungs- und Strukturerhebungen kann 

der Umsatzanteil der Untergruppe Großhandel mit Pharmazeutischen Erzeugnissen und medizinischen 

Hilfsmitteln (ÖNACE G4646) bestimmt werden, der in den vergangenen Jahren rund 50 Prozent von 

G464 ausmachte. Auf Basis des Life Science Report Austria (ABA, 2025) kann wiederum der Umsatzanteil 

der Untergruppe G4646-1, der im Vertrieb von pharmazeutischen Erzeugnissen tätigen Unternehmen, 

an jenen dieser Gruppe (G4646) angenähert werden, der im Jahr 2023 rund 65 Prozent ausmachte. 

Daraus ergibt sich ein Umsatz in Höhe von rund 11,5 Mrd. Euro. Auf Basis des Life Science Report Austria 

(ABA, 2025) kann ferner die Anzahl der Beschäftigten in diesem Bereich mit 4.235 quantifiziert werden.  

Von den Unternehmen der pharmazeutischen Industrie, deren Haupttätigkeit Vertriebs- bzw. 

Salesaktivitäten insgesamt sind, waren acht im Vertrieb von Generika tätig. Diese erzielten einen Umsatz 

in Höhe von 474 Mio. Euro.  

1.2 Direkter Effekt der pharmazeutischen Industrie insgesamt 

Addiert man die Volumina der drei ökonomisch relevanten Kanäle, ergibt sich ein ökonomisch relevantes 

Umsatzvolumen in Höhe von insgesamt 20,6 Mrd. Euro, wobei sich in der Produktion ein Umsatzvolumen 

in Höhe von 9,1 Mrd. Euro ergibt und im Bereich Vertrieb und Sales 11,5 Mrd. Euro.  

Aus diesen Umsatzzahlen kann im Bereich der Produktion ein Bruttoproduktionswert in Höhe von 8,5 

Mrd. Euro abgeleitet werden, der die Ausgaben der Unternehmen für F&E ebenfalls beinhaltet. Im 

Bereich Vertrieb und Sales ergibt sich ein Bruttoproduktionswert in Höhe von 4,9 Mrd. Euro. Insgesamt 

summiert sich dieser auf 13,4 Mrd. Euro.  
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Abbildung 4: Direkte ökonomische Wirkung der Unternehmen der pharmazeutischen Industrie 

 

Auf Basis der Leistungs- und Strukturerhebung sowie der aktuell verfügbaren Input-Output-Tabelle kann 

davon eine Wertschöpfung in der Höhe von 6,8 Mrd. Euro abgeleitet werden. 

Die in Österreich tätigen Generika-Unternehmen erzielten 2024 einen Umsatz in Höhe von 3,5 Mrd. Euro, 

was einer Wertschöpfung in Höhe von 1,3 Mrd. Euro entspricht. Noch dazu beschäftigten sie rund 6.370 

Mitarbeitende.  
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2 .  ÖKONOMISCHE GESAMT WIRKUNGEN DER 

PHARMA ZEUTISCHEN INDUSTRIE  IN ÖSTERREICH  

Basierend auf den direkten ökonomischen Wirkungen der pharmazeutischen Unternehmen in Österreich 

im vorangegangenen Kapitel kann die Wirkung auf die gesamte österreichische Volkswirtschaft 

abgeschätzt werden. Diese setzt sich aus der direkten Wirkung, der indirekten und der induzierten 

Wirkung zusammen. Im folgenden Abschnitt werden die direkte und induzierte Wirkung näher erklärt 

und im zweiten Unterabschnitt wird die Gesamtwirkung quantifiziert.  

2.1 Ökonomische Wirkungskanäle der pharmazeutischen Industrie  

Im Allgemeinen betrachtet (vgl. Abbildung 5) basiert die ökonomische Wirkung der pharmazeutischen 

Industrie auf drei Wirkungssäulen, der direkten Wirkung, der indirekten und der induzierten Wirkung.  

Die unmittelbar ausgelöste direkte wirtschaftliche Wirkung, bestehend aus Forschung und 

Entwicklung, Produktion sowie Vertrieb und Sales, beschreibt die unmittelbar in der pharmazeutischen 

Industrie in Österreich ausgelöste Wertschöpfung und Beschäftigung. Diese wurde im vorangegangenen 

Kapitel näher beschrieben.  

Die pharmazeutische Industrie fragt wiederum Güter und Dienstleistungen nach, die diese für die 

Erstellung ihrer eigenen Leistungen benötigt. Diese benötigten Vorleistungen werden im Ausland oder 

in anderen Branchengruppen im Inland erzeugt. Bei zweiterer Gruppe handelt es sich etwa um 

Vorleistungen der chemischen Industrie, des Großhandels, aber auch der Verpackungsindustrie, wie in 

der Mitte der Grafik dargestellt. Für diese Produktion werden weiters wiederum Vorleistungen anderer 

Branchengruppen benötigt wie etwa der Energieunternehmen, der Transportwirtschaft und Logistik, 

aber auch des Großhandels im Allgemeinen und so weiter. Die Summe dieser Tätigkeiten wird als 

indirekte Wirkung bezeichnet.  

An den direkten und indirekten Wirkungen hängt letztlich auch Einkommen der privaten Haushalte in 

Österreich, das wiederum zum Teil an die Haushalte insgesamt fließt und von diesem zum Großteil 

wieder Konsum in Österreich auslöst (rechter Teil der Grafik). Dieser Effekt wird deshalb induzierte 

Wirkung genannt. Das verfügbare Haushaltseinkommen fließt in den Konsum von Konsumgütern 

(Einkäufe im Einzelhandel etc.), in die Nachfrage von Gastronomie- und Beherbergungsdienstleistungen 

sowie in Wohnausgaben und Transportdienstleistungen. All diese benötigen in den weiteren Schritten 

auch wieder Vorleistungen, die zur Erstellung dieser Produkte und Dienstleistungen im Inland notwendig 

sind (siehe indirekte Wirkung) sowie aus dem Ausland bezogen werden. Weiters benötigen 
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Unternehmen mitunter höhere Produktionskapazitäten als ohne pharmazeutische Industrie. Deshalb 

werden auch Investitionen der Unternehmen in Österreich höher sein. Diese Investitionsgüter benötigen 

wiederum Dienstleistungen und Vorleistungen aus anderen Branchen und dem Ausland.  

Abbildung 5: Überblick der Wirkungskanäle 

 

Die Ermittlung der Gesamtwirkung, die sich aus der direkten, indirekten und induzierten Wirkung 

zusammensetzt, erfolgt (im Falle der indirekten und induzierten Wirkung) durch eine Input-Output-

Analyse, die auf der aktuellsten Input-Output-Tabelle der Statistik Austria (2025a) beruht. Diese Tabelle 

ermöglicht es, die Vorleistungsbeziehungen entlang den gesamten vorgelagerten 

Wertschöpfungsketten zu quantifizieren sowie die für die induzierten Wirkungen die Konsumstruktur 

der Haushalte und die Investitionsgüterstruktur der Unternehmen zu analysieren5. Die Ergebnisse sind 

in den folgenden beiden Abschnitten dargestellt.  

2.2 Gesamtökonomische Wirkung der pharmazeutischen Industrie  

In diesem Abschnitt wird die Wertschöpfungs- und Beschäftigungswirkung der pharmazeutischen 

Industrie im weiteren Sinn für Österreich im Jahr 2024 dargestellt. Die Hauptergebnisse der Analyse sind 

in Abbildung 6 ausgewiesen.  

 

5 Für eine detailliertere Beschreibung der Methodik sei auf den methodischen Anhang zu dieser Studie verwiesen. 
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Mit der pharmazeutischen Industrie iwS sind Wertschöpfungswirkungen in Höhe von etwa 12,9 Mrd. 

Euro verbunden, wobei der Großteil der Effekte mit rund 6,8 Mrd. Euro auf direkte Effekte entfällt. 

Weitere 2,3 Mrd. Euro der gesamten Wirkungen entstehen indirekt. Schließlich belaufen sich die 

induzierten Wirkungen auf rund 3,8 Mrd. Euro.  

Abbildung 6: Direkte, indirekte und induzierte ökonomische Effekte  

der pharmazeutischen Industrie iwS in Österreich 

 

Die Beschäftigungswirkungen werden auf rund 91.000 Beschäftigte in Österreich geschätzt 

(1,9 Prozent aller Erwerbstätigen in Österreich). Diese setzen sich aus der direkten Beschäftigung in der 

pharmazeutischen Industrie iwS selbst in Höhe von 25.000 (0,5 Prozent) zusammen. Dies entspricht rund 

0,5 Prozent der Erwerbstätigen in Österreich. In Summe ergeben sich weitere Wirkungen auf die 

Beschäftigung über die der Industrie vorgelagerten inländischen Wertschöpfungsketten in Höhe von gut 

21.000. Die induzierte Wirkung bei der Beschäftigung beläuft sich auf rund 45.000 

Beschäftigungsverhältnisse. Die mit den wirtschaftlichen Effekten einhergehende Steuer- und 

Abgabenwirkung dürften sich im Jahr 2024 somit auf etwa 5,85 Mrd. Euro belaufen haben (vgl. 

Abbildung 12).  

Aufgrund der in Österreich weit verbreiteten Teilzeitbeschäftigung in vielen Branchen handelt es sich 

hierbei jedoch nicht um Vollzeitstellen, deren Zahl sich auf insgesamt rund 76.000 beläuft (Statistik 

Austria, 2025a). Dabei ergibt sich eine ähnliche Verteilung über die direkten, indirekten und induzierten 

Wirkungen wie bei den Beschäftigungsverhältnissen im Allgemeinen. 

Betrachtet man die Branchenverteilung der Wertschöpfungs- und Beschäftigungswirkungen (siehe 

Abbildung 7), so zeigt sich, dass bei der Wertschöpfung gut 50 Prozent dieser Wirkungen in den beiden 

Branchengruppen pharmazeutische Produktion und Großhandel entstehen. Weitere Wirkungen werden 

im Immobilienwesen, dem Einzelhandel und der Energieversorgung verortet. Gefolgt werden diese 
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Branchen von einer Vielzahl unterschiedlicher Branchengruppen in den Bereichen Bauwirtschaft, 

Produktion und Dienstleistungen, was die breite Wirkung der pharmazeutischen Industrie in Österreich 

unterstreicht.  

Abbildung 7: Verteilung von Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekten nach Branchen  

(pharmazeutische Industrie iwS insgesamt) 

 

Die Beschäftigungswirkungen sind wiederum zu einem großen Teil in den Branchen Produktion 

pharmazeutischer Erzeugnisse und Großhandel zu verorten, wobei auf diese beiden Gruppen im 

Gegensatz zur Verteilung der Wertschöpfungswirkungen nur rund ein Drittel entfällt. Große Wirkungen 

entfalten sich bei der Beschäftigung vor allem im Einzelhandel, dem Baunebengewerbe, dem 

Transportwesen und bei sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen. 

2.3 Ökonomische Wirkung der Produktion und des Vertriebs von 

Generika 

In diesem Abschnitt wird die Wertschöpfungs- und Beschäftigungswirkung eines Teilbereichs der 

pharmazeutischen Industrie im weiteren Sinn, der Herstellung und des Vertriebs von Generika, für 

Österreich im Jahr 2024 dargestellt. Die Ergebnisse sind in Abbildung 8 ausgewiesen.  
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Mit der Produktion und dem Vertrieb von Generika sind Wertschöpfungswirkungen in Höhe von etwa 

2,5 Mrd. Euro verbunden, was einem Fünftel der Wirkungen der pharmazeutischen Industrie insgesamt 

entspricht. Relativ zu Luptáčik et al. (2021) mit gesamten Wertschöpfungswirkungen von 1,7 Mrd. Euro 

ergibt sich somit eine Zunahme der Bedeutung der Generika Unternehmen, ausgedrückt in nominellen 

Werten. 

Der Großteil der Effekte entfällt mit rund 1,3 Mrd. Euro auf direkte Wirkungen. Weitere 500 Mio. Euro 

der gesamten Wirkungen entstehen entlang der den Generika-Unternehmen vorgelagerten 

inländischen Stufen der Wertschöpfungsketten, den sogenannten indirekten Wirkungen. Schließlich 

belaufen sich die induzierten Wirkungen auf rund 700 Mio. Euro.  

Abbildung 8: Direkte, indirekte und induzierte ökonomische Effekte  

der Produktion und des Vertriebs von Generika in Österreich 

 

Es werden Beschäftigungswirkungen in Höhe von rund 19.000 Beschäftigten in Österreich geschätzt 

(21 Prozent der pharmazeutischen Industrie, 0,4 Prozent der Beschäftigten insgesamt). Diese setzen sich 

aus den direkten Wirkungen auf die Beschäftigung in Höhe von etwa 6.400 zusammen. In Summe 

ergeben sich weitere Wirkungen auf die Beschäftigung über die der Industrie vorgelagerten inländischen 

Wertschöpfungsketten in Höhe von gut 4.200. Die induzierte Wirkung bei der Beschäftigung beläuft sich 

auf rund 8.400 Beschäftigungsverhältnisse. Die mit den wirtschaftlichen Effekten einhergehende Steuer- 

und Abgabenwirkung dürften sich im Jahr 2024 somit auf rund 1,1 Mrd. Euro belaufen haben 

(vgl. Abbildung 12). Diese setzen sich aus Einkommensteuereinnahmen, Beiträgen zur 

Sozialversicherung, Unternehmenssteuern und weiteren Abgaben zusammen.   

Betrachtet man die Branchenverteilung der Wertschöpfungs- und Beschäftigungswirkungen (siehe 

Abbildung 9), so zeigt sich, dass bei der Wertschöpfung rund 55 Prozent dieser Wirkungen in den beiden 

Branchengruppen pharmazeutische Produktion und Großhandel entstehen, wobei in diesem Fall die 

Beschäftigungswirkung in der Produktion einen deutlich höheren Anteil aufweist. Weitere Wirkungen 
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werden im Immobilienwesen, der Energieversorgung, dem Einzelhandel und der chemischen Industrie 

verortet. Diesen Branchen folgt eine Vielzahl unterschiedlicher Branchengruppen in unterschiedlichen 

Bereichen, Bauwirtschaft, Produktion und Dienstleistungen, was die breite Wirkung der Produktion und 

des Vertriebs von Generika in Österreich unterstreicht.  

Abbildung 9: Verteilung von Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekten nach Branchen  

(Produktion und Vertrieb von Generika) 

 

Die Beschäftigungswirkungen sind wiederum zu einem großen Teil in den Branchen Produktion 

pharmazeutischer Erzeugnisse und Großhandel zu verorten, wobei auf diese beiden Gruppen im 

Gegensatz zur Verteilung der Wertschöpfungswirkungen nur rund 40 Prozent entfallen. Große 

Wirkungen entfalten sich bei der Beschäftigung vor allem auch im Einzelhandel, dem Baunebengewerbe, 

dem Transportwesen und bei sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen.  
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3 .  ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG  

Die vorliegende Studie untersucht die ökonomische Wirkung von Unternehmen der pharmazeutischen 

Industrie in Österreich. Diese Wirkung entfaltet sich über drei relevante ökonomische Kanäle: 

1. Forschung & Entwicklung  

2. Produktion 

3. Vertrieb und Sales  

BIP-Wirkung 

Auf Basis der Abschätzung der ökonomisch relevanten Volumina der pharmazeutischen Industrie in 

diesen drei Bereichen kann die ökonomische Wirkung der Industrie insgesamt ermittelt werden. Diese 

beläuft sich auf 12,9 Mrd. Euro an direkter, indirekter und induzierter Wertschöpfung in Österreich. Damit 

belief sich im Jahr 2024 die gesamtökonomische Wirkung der pharmazeutischen Industrie auf rund 2,9 

Prozent des österreichischen Bruttoinlandsprodukts. Zudem wurde der Teilbereich der Produktion und 

des Vertriebs von Generika untersucht. Hier zeigt sich, dass die Gesamtwirkung auf die österreichische 

Wertschöpfung rund 2,5 Mrd. Euro beträgt, was rund 20 Prozent der Gesamtwirkung der 

pharmazeutischen Industrie ausmacht.  

Vergleicht man in beiden Fällen die Gesamtwirkung mit der direkten Wirkung (rein auf die 

pharmazeutische Industrie bzw. die Produktion und den Vertrieb von Generika rückführbare 

Wertschöpfung, siehe Abbildung 10), so zeigt sich, dass ein Euro direkte Wertschöpfung, der in der 

pharmazeutischen Industrie erwirtschaftet wurde, eine Wirkung von 1,9 Euro in der gesamten 

österreichischen Volkswirtschaft aufweist. Ein in etwa gleich hoher Multiplikator ist auch für die 

Produktion und den Vertrieb von Generika festzustellen.  
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Abbildung 10: Wertschöpfungswirkung auf die direkten Effekte  

der pharmazeutischen Industrie iwS und Generika 

 

Beschäftigungswirkung 

Betrachtet man die Beschäftigungswirkungen, so zeigt sich, dass in Österreich rund 91.000 (19.900) 

Beschäftigte direkt, indirekt oder induziert mit der pharmazeutischen Industrie iwS (der Produktion und 

dem Vertrieb von Generika) verbunden sind. Dies entsprich rund 1,9 (0,4) Prozent aller Beschäftigten in 

Österreich.  

Vergleicht man die Gesamtwirkung mit der direkten Wirkung auf die Beschäftigten (Abbildung 11), so 

zeigt sich, dass ein direkt geschaffener Arbeitsplatz bis zu 3,6 Arbeitsplätze in Österreich insgesamt 

sichert. 
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Abbildung 11: Beschäftigungswirkung auf die direkten Effekte   

der pharmazeutischen Industrie iwS und Generika 

 

Steuer- und Abgaben 

Die aus den Beschäftigungs- und Wertschöpfungswirkungen ableitbaren Steuer- und Abgaben für die 

öffentliche Hand betragen rund 6 Mrd. insgesamt im Falle der pharmazeutischen Industrie, wovon rund 

3 Mrd. Euro auf die direkte Wirkung entfallen (vgl. Abbildung 12).  

Abbildung 12: Steuern und Abgabenleistung, die mit der pharmazeutischen Industrie verbunden ist 

(direkt und insgesamt) 
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Strukturell entfallen mit rund 2,21 (1,16) Mrd. Euro auf Sozialversicherungsbeträge, gefolgt von 

Bundesabgaben in Höhe von 2,18 (1,15) Mrd. Euro. Darauf folgen Länderabgaben in Höhe von rund 680 

(380) Mio. Euro und Gemeindeabgaben in Höhe von 520 (270) Mio. Euro.  

Mit Unternehmen, die in der Produktion und im Vertrieb von Generika tätig sind, sind insgesamt Steuer- 

und Abgabeneinnahmen in Höhe von 1,1 Mrd. (590 Mio. Euro direkt) verbunden. Strukturell entfallen 

mit rund 430 (220) Mio. Euro auf Sozialversicherungsbeträge, gefolgt von Bundesabgaben in Höhe von 

420 (220) Mio. Euro. Darauf folgen Länderabgaben in Höhe von rund 130 (70) Mio. Euro und 

Gemeindeabgaben in Höhe von 50 (30) Mio. Euro.  

Wirkung auf den Außenhandel 

Im Vertrieb auf internationaler Ebene weist Österreich eine positive Bilanz im Handel mit 

pharmazeutischen Erzeugnissen auf: Werden die Importe den Exporten von pharmazeutischen 

Produkten entgegengestellt, ist traditionellerweise ein Handelsbilanzüberschuss festzustellen. Aufgrund 

der starken Produktionssteigerung in den jüngsten Jahren verdoppelte sich der Überschuss in diesem 

Bereich. So weitete sich der Handelsbilanzsaldo iHv. rund 2,5 Mrd. Euro im Jahr 2015 zu einem Saldo 

iHv. rund 8 Mrd. Euro im Jahr 2024 aus.  

Die Exporte der pharmazeutischen Industrie beliefen sich im Jahr 2024 auf rund zehn Prozent aller 

österreichischen Warenexporte, was gerade für eine kleine offene Volkswirtschaft bemerkenswert ist. 

Somit trägt diese wesentlich zur Steigerung der Komplexität des österreichischen Warenexportportfolios 

bei und erhöht die österreichische Wettbewerbsfähigkeit kurz- bis mittelfristig 

Wirkung auf den Forschungsstandort 

Vergleicht man die BIP-Wirkung der pharmazeutischen Industrie in Höhe von 2,9 Prozent mit dem Anteil 

der F&E-Ausgaben der Industrie an den gesamten F&E-Ausgaben im Unternehmensbereich in Höhe 

von vier Prozent, so zeigt sich, dass die pharmazeutische Industrie nicht nur eine aktuell hohe Bedeutung 

für den Produktionsstandort und für die Versorgung der österreichischen Bevölkerung mit 

Medikamenten bedeutend ist, sondern, dass auch der Forschungsstandort sehr stark (überproportional 

im Vergleich zur aktuellen ökonomischen Wirkung) von diesen Unternehmen profitiert. Somit trägt die 

pharmazeutische Industrie wesentlich zum mittelfristigen Wachstumspotenzial der österreichischen 

Ökonomie bei.  

Pharmazeutische Industrie als Element der Industriestrategie 2035 

Die Ergebnisse dieser Studie sind auch im Lichte der jüngst veröffentlichten österreichischen 

Industriestrategie 2035 (BMWET, 2026) von hoher Relevanz. Diese betont die Stärkung 
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forschungsintensiver Schlüsselindustrien, die Erhöhung der technologischen Souveränität, resiliente 

Wertschöpfungsketten sowie die Sicherung qualifizierter Arbeitsplätze. Die pharmazeutische Industrie 

erfüllt diese Zielsetzungen in besonderem Maße: Sie verbindet wissensintensive Tätigkeiten mit 

industrieller Produktion, weist eine hohe Krisenresilienz auf und trägt wesentlich zur strategischen 

Autonomie im Gesundheitsbereich bei. 

Vor diesem Hintergrund legen die Ergebnisse nahe, dass eine standortpolitische Fokussierung auf die 

pharmazeutische Industrie – etwa durch innovationsfreundliche Rahmenbedingungen, verlässliche 

regulatorische Strukturen, gezielte F&E-Anreize sowie die Sicherung international wettbewerbsfähiger 

Produktionsbedingungen – einen wichtigen Hebel zur Umsetzung der österreichischen 

Industriestrategie darstellt. Die pharmazeutische Industrie ist damit nicht nur ein bedeutender 

Wirtschaftsfaktor, sondern ein zentraler Baustein für die langfristige Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz 

des Wirtschaftsstandorts Österreich. 
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METHODISCHER ANHANG  

Die Input-Output-Analyse wird im Allgemeinen dazu verwendet, die Verflechtungen einer 

Volkswirtschaft darzustellen und zu analysieren; d. h., wie sich Nachfrageschwankungen auf die einzelnen 

und miteinander vernetzten Güterbereiche einer Volkswirtschaft auswirken bzw. welche Bereiche 

besonders von den jeweiligen Nachfrageschwankungen betroffen sein können.  

Basis der Analyse bilden die jeweiligen Input-Output-Tabellen, die zwischen Vorleistung und Finalgütern 

unterscheiden. Anders ausgedrückt wird die Produktion eines Guts bzw. einer Gruppe von Gütern 

entweder als Vorleistung für die Produktion eines anderen Guts verwendet oder als Endprodukt im 

Inland (Konsum, Staatskonsum und Investitionen) oder im Ausland (Exporte) konsumiert. Diese Version 

der Input-Output-Analyse wird auch als Mengenmodell bezeichnet (vgl. Leontief 1986, Dietzenbacher 

1997 sowie Eurostat 2008). In Form eines einzelnen Guts  kann obige Erklärung 

folgendermaßen dargestellt werden:  

 

wobei  der Output vom Gut ,  die Verwendung von Gut  für die Produktion von Gut  und  die 

Finalgüternachfrage (Konsum, Staatskonsum, Investitionen und Exporte) nach Gut  ist. Dividiert man  

durch den gesamten Output , so erhält man den Anteil der Vorleistung des Guts  am Gesamtoutput 

des Guts , also: 

 

Diese Koeffizienten werden auch als technische Koeffizienten bzw. Input-Output-Koeffizienten 

bezeichnet. In Matrixschreibweise für eine Vielzahl von Gleichungen ergibt sich:  

 

wobei  der Output der Volkswirtschaft,  die Input-Output-Koeffizientenmatrix und die Finalgüter 

sind. Durch Umformen erhält man folgende Formel:  

 

wobei  auch als Leontief-Inverse bezeichnet wird.  

Verändern sich die Exporte (also die Finalgüternachfrage  ), so kann unter Berücksichtigung der 

Verflechtungen einzelner Produktionen für Güter die Veränderung der heimischen Produktion (des 

Bruttoproduktionswerts) dargestellt werden. Darauf aufbauend können ebenso die damit verbundenen 
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Wertschöpfungsveränderungen ermittelt werden. Dabei kann der Effekt in einen direkten Effekt, der 

unmittelbar mit der Nachfrage verbunden ist, und in indirekte Effekte, die sich durch die 

Lieferbeziehungen zwischen den in der Produktion vorgelagerten Branchengruppen (bzw. den 

Güterproduktionsgruppen) ergeben, unterschieden werden. 

Die dieser Analyse zugrunde liegende nationale Input-Output-Tabelle wurde von Statistik Austria (2025) 

publiziert und stellt die wechselseitigen Lieferbeziehungen zwischen 74 Branchengruppen und der 

Endnachfrage der privaten Haushalte, der Investitionen der Unternehmen, des Staates und des Exports 

dar.  

 


